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Dieses Buch erhebt keinen Anspruch auf eine korrekte oder realistische Darstellung psychischer Erkrankungen. De facto werden hier keinerlei Krankheiten akkurat abgebildet.


Zudem sollen weder Stereotype noch Stigmata verstärkt werden. Vielmehr möchte ich dazu einladen, sich mit einer gewissen Offenheit über psychische Erkrankungen zu informieren – um eigene Vorurteile zu hinterfragen und abzulegen.


Stigmatisierung ist eine der vielen großen Herausforderungen, die Betroffene zu bewältigen haben. Umso wichtiger, dass wir diese minimieren, wo wir können.










1. EVERY BREATH YOU TAKE



Magnus stand auf der Straße. Wie besessen starrte er an die Wand. Die nächtlichen Laternen tauchten das gesamte Viertel in ein dunkles Orange und erlaubten ihm, sein Kunstwerk an dem unbeobachteten Stück Hausmauer zu betrachten. Durch die großgeschriebene rassistische Bemerkung, die nun in bunten auffälligen Buchstaben an besagter Straßenecke thronte, fühlte er sich mächtig. Er fühlte Stärke, Macht und Rechtschaffenheit. Die Bemerkung, die sämtliche ihm unbekannte Individuen unabhängig von ihrer Geschichte, ihren Beweggründen und ihren Träumen auf unhöflichste Weise dazu aufforderte, das Land zu verlassen, erfüllte ihn mit unglaublichem Stolz. Er hatte etwas beigetragen. Er war einer der Originalen, gehörte hierher, genauso wie seine Eltern, seine Großeltern und auch deren Großeltern - so nahm er jedenfalls an. Es war nicht nur sein Geburtsrecht, die Leute, die nicht hierhergehörten vom Platz zu verweisen, es war vielmehr eine heilige Pflicht. Es ging um das große Ganze. Wenn die Regierung bereits von derartigen Leuten unterwandert war und sämtliche Mitglieder der Meinung waren, den Fremden stünde das gleiche zu wie ihm, dann konnte man sich ausrechnen, wie viel die Staatsmacht unternehmen würde, um für Ordnung und Rassentrennung zu sorgen.


Während Magnus so an der Straßenecke stand, aufrecht und fünf Zentimeter größer durch den Stolz, der immer noch seinen Körper durchströmte, wusste er nicht, dass er beobachtet wurde. Ihm war nicht klar, dass sein süffisantes Grinsen, sein selbstgerechtes Nicken und seine stolze Superman-Pose akribisch gemustert wurden. Dass seine große Heldentat von Anfang bis Ende mitverfolgt und aus der Dunkelheit mit purer Verachtung gestraft wurde.


Eine Straßenecke weiter, in Deckung vor dem orangenen Laternenlicht stand Dorian. Er kauerte an der Wand, um weitgehend von der Dunkelheit verschluckt zu werden. Wie ein Raubtier fixierte er Magnus mit seinem Blick, lechzend nach einem Angriff. Ihn interessierte es nicht zu jagen oder sich zu bereichern, doch es war nicht zu leugnen, dass Dorian in diesem Moment nach Blut gierte.


Dorian sammelte all seine Selbstbeherrschung und steckte das Messer weg, das er in der Hand hatte. Er würde sich diesen verabscheuungswürdigen Menschen am liebsten sofort vornehmen. Er hatte zugesehen, wie der junge Mann an diese völlig neutrale, unpersönliche Straßenecke spaziert kam und sie in einen Ort des Hasses, der Diskriminierung, der Unterdrückung und der Spaltung verwandelt hatte. Und nun stand er auch noch davor, grinsend und sich für einen Weltverbesserer haltend.


Dorian atmete tief durch und versuchte verzweifelt, seinen Hass abzuatmen. Doch sein Anflug von Selbstbeherrschung sollte nicht Magnus zugutekommen, sondern lediglich dafür sorgen, dass der ausgiebigen und wohlüberlegten Strafe, die Magnus erwartete, nichts im Wege stand.










2. WIE MAN SICH BETTET, SO LIEGT MAN



Vor vielen Jahren erreichte das trostlose Leben von Magnus‘ Vater am Tag seiner Kündigung neue Dimensionen von Frustration, Trostlosigkeit, Gewalt, Alkoholismus, Xenophobie und Rassismus. Magnus war gerade in der Schule, als sein Vater den Brief auf der Kücheninsel fand. Nach einem Blick auf Absender und Logo, riss der gelernte Fernmeldemonteur ungeduldig den Umschlag auf. Als die Worte „fristlose Kündigung“ ihn erst anstarrten, dann hämisch angrinsten und schließlich hysterisch auslachten, sank er auf den abgewetzten Küchenstuhl und starrte ungläubig auf das Papier. Die Gründe für dieses härteste Urteil, das ein Arbeitgeber sprechen konnte, waren klar formuliert: wiederholter Alkoholmissbrauch am Arbeitsplatz, unentschuldigtes Fehlen, untragbares Verhalten am Arbeitsplatz, Fehlverhalten durch Restalkohol während der Arbeit. Die Firma hatte lange versucht, das mitzutragen. Es hatte Gespräche und Therapiepläne gegeben, Unterstützung wurde angeboten und viele Augen wurden zugedrückt, doch ab einem gewissen Punkt war ein Arbeitsplatz für ihn nicht mehr zu rechtfertigen. Doch für Magnus‘ Vater war das nur eine Seite der Medaille - und zwar die falsche.


In der Arbeit wurde bereits ein Nachfolger benannt. Es handelte sich um einen jungen Mann mit arabischem Namen. Magnus‘ Vater hatte keine Ahnung, woher sein ehemaliger Kollege wirklich stammte, oder wie seine Familienkonstellation aussah. Dieses Wissen war auch nicht von Relevanz, denn sein Name allein bestimmte das Urteil, das Magnus‘ Vater längst über ihn gefällt hatte. Er war faul, schmarotzerisch, scheinheilig, fehl am Platz und nur hier, um ihm den Arbeitsplatz wegzunehmen. Dem Brief in seinen Händen nach zu urteilen, hatte er letzteres nun auch erreicht. Dass Omars Fähigkeiten die seine um Welten übertrafen und damit auch die Erwartungen seiner Vorgesetzten, spielte hierbei keine Rolle. Auch nicht, dass er stets zuverlässig war, bei allen beliebt und immer die extra Meile ging, damit im Betrieb und auf Montage alles gut ging. Magnus‘ Vater war für die Firma längst eine Bürde und dass diese Kündigung nicht bereits vor einem Jahr ihren Weg in seine Küche gefunden hatte, verdankte er der Gutmütigkeit seiner Vorgesetzten, sowie auch Omars Hilfsbereitschaft. Doch all das spielte keine Rolle. In den Augen von Magnus‘ Vater gehörte Omar nicht „hierher“, hatte die Anstellung im Betrieb nur aufgrund der „Gutmenschen-Quotenpolitik“ und hatte nun sein Ziel erreicht, ihm seine wohlverdiente Anstellung weg zu nehmen. Eine der Ängste, der „bösen Ausgänge dieser Politik“, der „Konsequenzen, die die Willkommenskultur haben würde“ war somit eingetreten und er war ihr erstes Opfer. Doch bestimmt nicht ihr letztes. So lange hatte er seine Befürchtungen und Prophezeiungen mit aller Welt geteilt – wollte sie nun jemand hören oder nicht. Doch niemand hatte ihn ernst genommen. Jetzt lag der Beweis schwarz auf weiß vor ihm. Sein bereits davor tiefgreifender inter- und externalisierter Rassismus war nun ein willkommenes Werkzeug, um jeglicher Eigenverantwortung zu entkommen.










3. THE MAN WHO SOLD THE WORLD



„Wie konnten sie ihm mehr glauben als mir?“ Dorian konnte es nicht fassen. Jakob, ein Mann der seine Frau vor den Augen ihrer beiden Kinder mit einem Messer angegriffen und auf die Intensivstation gebracht hatte. Er sagte, Dorian hätte ihn ohne Grund angegriffen. Dabei war Jakob derjenige, der bewaffnet war. Er hatte ein Messer dabei. Ganz sicher. Hundertprozentig. Und da hatte Dorian ihn erkannt – den Mann, der ihn schon seit Jahren verfolgte, der früher schon an sämtlichen Ecken gelauert hatte und ebendieses Messer dabeihatte. Schon bei seiner Aufnahme auf Station P1B hätte Dorian ihn erkennen und enttarnen müssen.


Seine Kollegen und Kolleginnen glaubten ihm nicht. Sie stuften Jakobs Schilderungen als „glaubhaft“ ein, während seine eigenen „inkohärent“ seien. Außerdem wurde im gesamten Patientenzimmer kein Messer gefunden, genauso wenig bei Jakobs persönlichen Sachen. Zugegeben - wie er es so schnell hatte verschwinden lassen können, verstand Dorian tatsächlich nicht. Doch seine Raffinesse machte ihn umso gefährlicher.


Im Patientenzimmer, wo sich der Vorfall ereignet hatte, gab es eine tonlose Kamera, die alles aufgezeichnet hatte. Leider standen sie in der Ecke des Bildes. Jakob hielt das Messer geschickt, sodass es auf den Aufnahmen nicht zu sehen war. Zu Dorian wurde nachher gesagt, seine Reaktion wäre „ungehalten“, „unverhältnismäßig“ und „bedrohlich“ gewesen. Unverhältnismäßig? Für einen Mann, der von seinem jahrelangen Stalker aufgespürt und mit dem Tod bedroht worden war?
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